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         Die Stadt Tiengen  und der Klettgau 
                                                            von Hubert Roth   

Urkundlich erwähnt wurde Tiengen erstmals  im Jahre 858 n.Chr., damals zentraler Vorort 

des Albgaus. Bereits anno 1112  wird die Stadt in Urkunden als Ăummauerte Marktsiedlungñ  

bezeic h net, die um das  Jahr  1080   durch  Tausch  (vom Kloster St. Blasien)  an die Herren  

von  Krenkingen    (* siehe dazu Fußnote 1)   kam, die in der Stadtchronik als ĂStadtgr¿nderñ 

bezeichnet we r den.  
Tiengen                                                                         

entwickelte sich im Mittelalter rasch zu einer regional bede u-

tenden Marktstätte. Das unte rstreicht nicht zuletzt  auch die 

Tatsache, dass der bekannte Abt Bernhard von Clairvaux 

im Jah re   1146  u.a.  auch in der Tiengener Pfar rkirche  zum 

2. Kreuzzug (1147 -1149) au frief.                                                                                                                                                                                                                                          

  

  

 

 

 

 

Die  Landgrafen von Stühlingen   (siehe dazu Fußnote 2 ) , welche die Stadt nach den Krenkingern 

erwarben, verkauften diese bereits wieder 1241  an das Bistum Konstanz.  Das nun konsta nzische 

Tiengen, das bereits zehn Jahre später,  1251,  durch   Graf Heinrich von Lupfen   (aus Stühli ngen) 

im Streit mit dem Bischof von Konstanz um das Erbe der ausgestorb enen Grafen von Küsse n berg   

verbrannt wurde, gab das Bistum Konstanz 1261 wiederum  als Leh en an Heinrich von Krenki n-

gen , dessen Vorfahren (siehe dazu Fußnote 1 )   bekann t lich  die Stadtgründer waren.  Dieser nahm 

den Wiede raufbau und die erste Erweiterung der Stadt vor.     

1275  erhielt Tiengen das Münzrecht verliehen. Anno 

1413 gab Graf Diethel m von Krenkingen schließlich die 

als Lehen  erhaltene Stadt wieder an das Bistum Ko n-

stanz zurück . Im Jahre  1415  überfiel (in den Wirren des 

des Konzils zu Konstanz, 1414 -1418) der  Herzog von 

Urslingen , der Erbansprüche auf Tiengen erhob , mit 

Söldnern der  Ei dgenossen die Stadt. Die Angreifer 

durc hbrachen die Stadtmauer und sollen bis zum unteren 

Stadtbrunnen vorg edrungen sein. Die Tiengener konnten 

den Angriff erfolgreich abwehren. Priester, Vogt und Rat s-

herren legten aus diesem Anlass ein  Dankg elöbnis  ab. 

Dies ist der (historisch allerdings etwas umstrittene) 

Grundstein des  "Schw y zertages" in Tiengen, der bis 

heute traditionell am 1. Sonntag im Juli gefe iert wird. -  

1429 wurde Tiengen an Hermann von H o henla n de n-

berg  und 1448 an Bilgeri von Heudorf verpfä ndet, der 

seinerseits 1451 sein Pfand (befristet) als Lehen an den 

Herrn von Bl u menegg  gab, um mit dem 1440  zum ne u-

en dt. König gewählten  Friedrich III. (1415 -1493),  zu-

sammen mit den Grafenbürdern Alwig  und Rudolf von 

Sulz, im Jahre 1452  nach Rom zur Kaiserkrönu ng  zu 

ziehen.  

Bernhard von Clairvaux  arbeitete unter Ausnutzung seines diplomatischen 

Geschicks und seiner Redekunst im Auftrag von Papst Eugen III. erfolgreich am 
Zustandekommen des zweiten Kreuzzuges und warb dafür in der gesamten Rhein-
gegend, im nördlichen Frankreich und in Flandern. Mit seinen Predigten entfachte 
er in ganz Europa einen Sturm der Begeisterung für die Kreuzzüge. An  Weihnach-
ten 1146 erreichte Bernhard in Speyer, dass sich der deutsche König Konrad III. 
sowie dessen welfischer Gegenspieler Welf VI. zur Teilnahme am Kreuzzug bereit-
erklªrten. In seiner ĂLobrede auf die Tempelritter ñ (Ad milites Templi ï De laude 
novae militiae)  verdammte er das weltliche Rittertum als verderblich und plädierte 
für Mönche als Krieger und die Verbindung von Mönchtum mit dem Rittertum (Tem-
pelritter) in der Meinung, nur Krieger im Namen des Christentums seien ehrenwerte 
Krieger, so Bernhard.  (Aus Enzyklopädie Wikipedia) 
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Als besonders treuer, kampferprobter Vasall 

des zum Kaiser gekrönten Friedrich III. 

wurde   Bilgeri von Heudorf 1452 noch in 

Rom vom dankbaren neuen Kaiser zum Ritter  

geschlagen und erhielt die  Ă Rechte und Freiheitñ 

der Stadt Tiengen am 24 . März 1452  von di e-

sem verbrieft. Diese Rechte behielt er, trotz 

erheblichen Besitzstre itigkeiten  um Tiengen mit 

dem Bischof von Konstanz, bis zu seinem Tod  

1456, inne. Erst der Tod Bilgeris machte 

schließlich den Ko nstanzer Bischof zum Sieger 

der Streitig keiten -  und Tiengen kam somit 

wi eder e rneut an das Bistum Ko nstanz .   

                                                                                                                                                                         

Der Klettgau , als Nahtstelle zwischen der sich 

gebildeten Eidgenossenschaft und dem kaise r-

treuen Reichsgebiet, befand sich damals in 

einer politisch hochsensiblen Zone, wo über 

Jahrzehnte hinweg schnell die Schwelle zum 

Krieg überschritten wurde.  Eine  heikle polit i-

sche  Gratwanderung für die seit 1408 im 

Klettgau amtierenden Landgr afen von Sulz . 

Das im 14. Jh. im Klettgau auftauchende 

schwäbische Grafengeschlecht erwarb diese 

lan dgrä flichen Hoheitsrechte über  Graf He r-

mann von Sulz  in einem Heiratsve rtrag vom  

6.7.1408  mit  der Witwe des ve rstorbenen 

(letzten) Grafen Hans von Hab sburg -

Laufenburg, der  Gräfin Agnes von Hab s-

burg - Laufenburg,  als dessen Folge deren 

beide Kinder Rudolf von Sulz  und Gräfin U r-

sula von Habsburg - Laufenburg  miteinander die 

Ehe schlo ssen. Die schwierige  politische Situation im 

Klettgau machte bei den neuen Landgrafen bald eine 

Aufg abenteilung nötig, um zwischen den unte r-

schie dlichen Interessen und Mächten lavieren zu 

können.                                                               

Also verwaltete Gr äfin Ursula, geborene Gr äfin von 

Habsburg -Laufenburg, die nach dem Tode ihres 

Ehemann Rudolf von Sulz (1431)  im Jahre 1439 

die Landgrafschaft ihren drei  Söhnen Johann, A l-

wig  und Rudolf überg eben hatte, diese ab 1447  

wieder selbst, denn ihr ältester Sohn Johann von 

Sulz  amtete als Hofrichter in Rottweil, die beiden 

jüngeren Söhne Alwig und Rudolf  hi ngegen waren 

als Räte und Hauptleute meist außer Landes und 

übernahmen erst nach dem Tod ihrer Mutter um 

1457/1460  die Regentschaft der Klettgauer Lan d-

graf schaft.  Dort gab es schon Jahre zuvor ständige 

Auseina ndersetzungen um die Rechte am Kloster 

Rhe inau und einen Kleinkrieg mit Schaffhausen und 

Habsburg, Ritter Bilgeri von Heudorf  und den Ei d-

genossen, welche den Ăneutralenñ Klettgau regelmä-

ßig in die Streitereien  involvierten und dadurch  zu 

verwü sten drohten.                                                                                                                                                                                         

 

 

 
    Hausinschrift i.d. Innenstadt v. Tiengen  

 
Der s ogen. ĂStorchenturmñ als  einz iger noch 
erhaltener Wehrturm mit Stadtma u erresten.  

 

 
Der Klettgau im Bereich der Küssa burg  



 3 
 

So besetzten im älte ren Schweizer Krieg von  1468  Schaffhauser Truppen die Stadt Tiengen und 

behie lten diese für ganze 8 Jahre in ihrem Besitz. Erst  1476  gaben sie Tiengen wieder das Bistum 

Konstanz zurück. Im Jahre 1482  kam Tiengen schlie ßlich an die Landgrafen von Sulz ; Bisc hof 

Otto von Konstanz verpfªndete die Stadt, die er einst 1456 dem Ritter Bilgeri von Heudorf Ăabge-

nommenñ hatte, an die Landgrafen. Jetzt konnten diese ihren Wohnsitz nach Tiengen verlegen, 

Stadt und Schloß zu Tiengen wurden ihre Residenz.  Doch bald  droht e neues Unheil. Im 

Schweizer bzw. Schwabenkrieg von 1499  wurde die Stadt so stark ze rstört, dass kein Stein mehr 

auf dem anderen blieb. Graf Rudolf von Sulz  baute Schloss und Stadt Tiengen wieder  auf und 

umgab es erneut mit e iner Stadtmauer.          

                                                                                                                                                               

                             

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Doch nicht g enug des Unheils. Nach zwei Jahrzehnten entzün dete sich ein schon seit langem schw e-

lender Konflikt mit den geknechteten Bauern, die sich landesweit erhoben und ihre Rechte einforde r-

ten. Es folgten  wä hrend zwei Jahren (1523 - 25)  blutige Auseina ndersetzungen.   

                                                                             

Während dieses Bauernkrieges  schlossen sich 

1525 die Tiengener den Klettgauer Ba u ern  an 

und vermieden somit größere militärische Ause i-

nandersetzu ngen.  

 

Die Herrschaft der Grafen von Sulz weitete sich im 

16. Jh. erheblich  aus, schlidderte dann aber im 

Übergang zum 17. Jh. in immer größere Schwieri g-

keiten, die ï nicht selten geprägt von der Ve r-

schwendungssucht einiger Grafensprösslinge -  

hauptsächlich fina nzieller Art waren.  

 

 

Im Jahre 1507 gelangen die Klettgauer Landgr afen 

durch die He irat des Grafen Alwig von Sulz  mit 

Verena von Brandis  in den Besitz des Erbes der 

Freiherren von Brandis; in der Folge dieser He irat 

verkaufte der letzte  Freiherr von Brandis 1510  die 

Herrschaften Vaduz und Schellenberg an die Grafen 

von S ulz.  Vaduz  und Schellenberg  in Liec hte n-

stein werden sulzisch und die Grafen von Sulz 

residieren nun auch im Schloß zu Vaduz . Zum 

Besitz gehörte auch die Herrschaft Blumenegg im 

Großen Walsertal (Gemeinde Thüringerberg) das 

die Freiherren von Brandis 1416 e rworben h aben.  

 

 

 

 

                  
             Sgraffito über die Belagerung und Zerstörung von 1499  

 
          Schloß Vaduz   

 

 
Das neue Wa p-
pen ĂSulz-
Brandisñ 

 
Das Schloß zu Tiengen  
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Also führten einige Grafen von Sulz, wie z.B. Graf Rudolf IV. von Sulz  (13. Februar 1559; À 5. Mai 

1620))  den Zusatz Ăzu Blumeneggñ. Speziell dieser Graf Rudolf IV. von Sulz und zu Blumenegg ist 

auf Grund seines unmöglichen Charakters und durch seine Willkürherrschaft und Verschwendung s-

sucht in die Geschichtsbücher eingegangen. Sogar in Liechtenstein und Vorar lberg, wie aber auch in 

der Landgrafschaft Klettgau berichten Chronikeinträge (z.B. Chronik von Lottstetten und die von 

Rafz) von  seiner unglaublichen Misswirtschaft. Trotz Abr atens des damaligen Landvogts im Klettgau 

erhielt 1583 Graf Rudolf IV . die Regentschaft als Landgraf, der bald als Schuldenmacher benannt 

wurde. Es war für ihn bezeichnend, dass er zur Bereinigung seiner desol aten finanziellen Lage anno 

1596 dem Kloster Rheinau sogar die Ortschaften Lottstetten, Balm und Nack verkaufen wollte, w o-

rauf sich der damalige Rheinauer Abt jedoch nicht einließ. Rudolf setzte auch an der Steuer -  und 

Abgabenschraube an ï und so war es ke in Wunder, dass es in fast allen Klettgaugemeinden zu Kl a-

gen und Unruhen kam, die bis zum Kaiser vo rdrangen. Nachdem sich eine kaiserliche Kommission 

mit den Klagen befasst hatte und dem Kaiser gegenüber die Befürc htung artikulierte, der Klettgau 

könnte si ch bei solcher Misswirtschaft u.U. der Eidgeno ssenschaft anschließen, wurde Graf Rudolf 

IV . im Jahre 1603 zum Rücktritt  gezwungen ï und die R egentschaft an seinen Bruder übertragen.  
 

Graf Karl Ludwig von Sulz  war ganz anders als sein Bruder. Er 
wird als gerecht und sparsam geschildert und ist als der  bedeutend s-
te Sulzer Graf auch in die Analen von Liec htenstein eingegangen, wo 
er als  sozial sehr besorgter Landesherr  geschildert wird mit dem 
Hinweis , seine Regierungszeit  sei beim Volk als Ădie glücklichen sul-
zischen Zeitenñ in Erinnerung geblieb en. Graf Karl Ludwig von Sulz, 
bereits schon 1598 Regimentskomma ndant im Türkenkrieg, starb 

1616  als spanischer / habsburgischer  General  beim Freiheit skampf in 
den Niederlanden . Vorher  hatte er  1613 noch seine großen Besi t-
zungen im  Gebiet des heutigen Liechtenstein dem Grafen Kaspar 
von Hohenems verkauft.  Die Besitzung und die Herrschaft von 
ĂBlumeneggñ verkaufte er 1613 dem Reichstift Weingarten (Wür t-
tbg.).   

Nach 1616  übte Graf Alwig X.  von Sulz die R egentschaft nur b is 

zum Jahr 1628  aus, dann übergab er sie an seinen Bruder Graf 
Karl Ludwig Ernst . Alwig interessierte sich mehr für seine militär i-
sche Karriere und die Möglic hkeiten, die einem begabten Offizier im 
30jährigen Krieg offen standen. Er kämpfte auf der Seite Kaiser Fe r-
dinands II. unter dem Feldherrn Tilly und wurde als offensichtlich 
tüchtiger Offizier auf verschiedenen Kriegsschauplätzen eingesetzt. 

Unter anderem kämpfte Alwig im Veltlin gegen die reformierten 
Graubündner, die versuchten, den Nachschubweg der  spanischen 
Habsburger zwischen Italien und Oberrhein abzuri egeln.  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zwischenbemerkung:  Angesichts dieser historischen Informationen über Graf Rudolf IV.  von 

Sulz e rstaunen de n aufmerksamen Betrachter die  3 Inschriften und 3 Wappen über dem Torbogen 

zum Schlosshof von Tiengen. Über der Jahreszahl 1619 (dem Jahr der abgeschlossenen Schlosse r-

weitung) sind nämlich über dem Sulzer Wappen ausg erechnet die Initialen des be reits 1603  abg e-

setzten gräflichen Schuldenm achers  Rudolf IV. (R*G*Z*S = Rudolf*Graf*zu*Sulz)  zu finden  ï 

und rechts und links daneben die Wappen seiner zwei Ehefrauen  ĂBarbara Grªfin zu Sulz, Grªfin, 

Freiin von Staufenñ und ĂAgathe Grªfin zu Sulz, Gräfin, Schenkin, Freiin zu Limpurg -Obersontheimñ.  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

Es ist kaum vorstellbar, dass der an seiner Stelle 
regierende Landgraf Alwig X.  von Sulz den 
Um bau des Tiengener Schlosses ausgerechnet 

seinem insolventen und Bruder Rudolf IV. übe r-
tragen ha t te , der dann 1620 verstarb . 
Warum aber befinden sich die heraldischen 

Reminiszen zen von  Rudolf über dem Torb o-
gen ? Hat u.U. die 2. Ehefrau Rudolfs, die  Gr äfin 
Agathe (+ 1632), von der den Sulzern erhebl i-

ches Vermö gen zufloss , ihren Schwager Graf  
Alwig X. bei der E rweiterung des Schlosses 1619 

zu dieser I nschrift animiert?   -    Wer weiß...    -  
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Seinen Tod fand Alwig X . bei einem Reitergefecht in der Nähe von Bamberg im Jahr 1632.  Er wu r-

de von einer Kugel am Kopf getroffen und verstarb noch auf dem Schlachtfeld. Tilly ließ seine Leiche 

nach dem Schaffhausen benachbarten Jestetten,  dem Wohnort Alwigs, übe rführen, wo er am 29. 

März 1632 vor dem von ihm gestifteten Hochaltar beerdigt wu rde.  

Bis 1648  führte Karl Ludwig Ernst die Regierung allein. Der Dre ißigjährige Krieg brachte es wohl mit 

sich, dass sich, dass er selten im Schloß zu Tiengen, das ja 1641 zum zweiten Male abgebrannt war, 

aufhielt. Er wohnte meist in Schaffhausen.  

 

Als letzter Spross des Hauses Sulz folgte Graf Johann Ludwig II. von Sulz . Er regierte am läng s-

ten, nämlich von 1648 bis 1687 . Zur Tilgung der auf der Landgrafschaft lastenden Schulden und 

zur Finanzierung des Wiederaufbaus des Tiengener Schlosses verkaufte er im Ja hre 1651  das Rafzer 

Feld mit den fünf Dörfern Rafz, Will, Hüntwan gen, Wasterkingen und B uchenloo an Zürich, ebenso 

1656 die Ortschaft Nohl und den Schaffhauser Klettgau an die Stadt Schaffha usen. Dieser Verkauf  

kam nicht von ungefähr, denn die beiden damaligen Stadtstaaten Zürich und Schaffhausen versta n-

den es geradezu  hinterlistig, den Sulzer Grafen in den Wirren des 30jährigen Krieges Kredite in einer 

Höhe zu bewilligen, die diese nicht mehr zurückbezahlen kon nten.  

Über das Ende der Sulzer Ära berichtet die Chronik der Gemeinde Lottetten wie folgt:  

 

ĂGraf Johann Lud wig II. hatte 1676, da ohne männliche Erben, von Kaiser Leopold I. die Erlaubnis 

erhalten, die Landgrafschaft seiner ältesten Tochter Gräfin Maria Anna von Sulz zu vererben. Nach 

den Lehen sbestimmungen hätten die beiden Herrschaften Tiengen und Küssaberg a n das Hochstift 

Konstanz zurück fallen müssen, falls die Sulzer im Manne sstamm aussterben würden. Maria Anna 

hatte sich dann mit Ferdinand, Erbprinz des Fürstl. Schwarzenbergischen Ha uses, in Österreich und 

Böhmen reich begütert und gewöhnlich mit Sitz in Wien, vermählt. So kam die Landgrafschaft Klet t-

gau im Jahre 1687 an die Fürsten von Schwarzenberg , nachdem der letzte Sulzer Graf J o-

hann Ludwig im Jahre 1687  in Jestetten, von wo er häufig seine Regierungsgeschäfte führte, ve r-

schieden ist. In der im Jahre 1978 in der Pfarrkirche zu Tiengen en tdeckten Grabgruft der Grafen 

von Sulz ist u.a. auch Graf Johann Ludwig von Sulz beig esetzt .ñ 

Die Landgrafschaft Klettgau wurde nun zur Ăgef¿rsteten Landgrafschaftñ erhoben und im Schloß 

zu Tiengen bezogen die Fürstlich -Schwarzenbergischen Amtsleute mit einen Oberamtmann, als Ve r-

treter der fürstlichen Herrschaft an der Spitze, die Amt sräume, bis schließlich im Jahre 1806  als 

staatsrechtliche Folge der napoleonischen Rheinbundakte vom 12.07.1806 die Landgrafschaft 

aufgelö st ï und dem Großherzogtum Baden zugeschlagen wurde. Nach 324 Jahren den Regierung s-

sitz einer Lan dgrafschaft (1482 -1806) zu verlieren, war damals für die Stadt Tiengen in vielfacher 

Hinsicht ein schmerzlicher Ve rlust.   (H.R.)  

 

 
 

  
 

 

 

 

 

 

 

 

Das Schloß  

zu Tiengen,  
 

war von 1687 bis 1806  

 

Regierung ssitz  
der Landgrafschaft.  

 
Zunächst der  

Grafen von Sulz  
 

und nachfolgend der  
Fürsten  

von Schwarze n berg.  

 
Machen Sie einen photografischen Streifzug durch die Klettgaustadt Tie n gen !                                                                                                                                                                                                                                                                              

http://www.klettgau-historia.de/53577197c70452303/0336b498cd10d4502/index.html 

 

http://www.klettgau-historia.de/53577197c70452303/0336b498cd10d4502/index.html
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Fußnote 1                                                                                                                    
Die Herren von Krenkingen (Auszug aus der ĂKrenkinger Geschichteñ der Stadt Waldshut-Tiengen)                                                                                                                                                       
Die Freiherren von Krenkingen (erste urkundliche Erwähnung 1090) waren über drei Jahrhunderte das einflus s-
reichste Herrschergeschlecht in unserer Heimat. Auf dem Höhepunkt ihrer Macht besassen sie einträgliche G ü-
ter, waren Vögte in vielen Dörfern und Schirmvögte der Reichenau, Rheinaus und des Bistums Ko stanz.  Die 
Freiherren von Krenkingen sind auch die Gründer der Stadt Tiengen. Eine Volkssage aus dem Klet tgau gibt 

fo lgendes wieder:(Die Begegnung Kaiser Barbarossas mit einem Freiherr von Krenkingen) ï                                             
Ein freier Mann war der Freiherr von Krenkingen, Herr zu Tiengen im Klettgau. Als eines Tages Kaiser Frie drich 
Rot bart durch das Städtchen Tiengen zog, blieb der Krenkinger ganz ruhig auf seinem Stuhle vor seiner He r-
renwohnung sitzen und grü ßte nur flüchtig den vorüberziehenden Herrn. Dem Kaiser fiel dieses Benehmen auf, 
und er fragte, wer dieser Ritter wäre. Man ließ  ihm sagen, es sei ein freier Mann, der wohl den Kaiser als se inen 
Herrn erkenne, aber nicht als den Herrn seiner Güter. Dem Kaiser gefiel diese herzhafte Antwort und er sagte: 

"Damit ein so trefflicher Edelmann uns dem Reiche näher verbunden werde, so ver leihen wir ihm die Freiheit, in 
der Stadt Tiengen goldenen Münzen mit dem Bildnis des Kaisers prägen zu dü rfen.ñ 
Aber wie es in der Geschichte vielfach ist: Nach jahrhundertelangem Höhenflug folgte allmählich auch bei den 
Krenkingern der Niedergang. Raubri ttertum und Verarmung waren angesagt. Das Dorf Krenkingen wurde im 
Verlauf des allmählichen Ausverkaufs der Rechte und Besitzungen der Herren von Krenkingen von einem Patr i-
ziergeschlecht zum anderen weiter verpfändet und verkauft, bis es dann 1480 für 325 Jahre unter die Her r-
schaft von St. Blasien gelan gte:                                                                                                                                                                                                                    

Diethelm von Krenkingen  (1169 erstmals erwªhnt; À 12. April 1206 im Kloster Salem) war Abt des Klosters 
Reichenau und Bischof von Konstanz von 1189 bis 1206. Diethelm von Krenkingen stammte aus einer ede l-

freien Familie in Krenkingen zwischen dem sü dlichen Schwarzwald und Randen. Er war zunächst Mönch des 
Klo sters Reichenau. 1169 wurde er von Friedrich Barbarossa zum Abt des Reichenauer Klosters ernannt. 1189 
wurde Diethelm als mächtiger Abt der Reichenau in Persona lunion zum Bischof des Bistums Kons tanz ernannt, 
der damals größten deutschen Diöz ese. Er war zudem enger politischer Berater von Philipp von Schwaben, dem 

jüngsten Sohn Friedrich Barbarossas (ab 1198 römisch -deutscher König) Diethelm von Krenkingen wu rde von 
Philipp 1197 mit der Verwaltung  des Herzogtums Schwaben betraut. Wegen seinen politischen Einm ischungen 
und der Nähe zum staufischen Herrscherhaus wurde Diethelm von 1201 bis 1204 von Papst Innozenz III. g e-

bannt. Diethelm von Krenkingen legte sein B ischofsamt 1206 nieder.  
Diethelm engag ierte sich insbesondere um die Zisterzie nserabtei in Salem.  

 

Fußnote 2  
Die Grafen von Lupfen  (auch Grafen zu Lupfen und Herren von Lupfen) waren ein dem schwäbischen Uradel 
zugehöriges einst mächtiges Adelsgeschlecht mit Besi tzungen in der Baar, im Schwarz wald, im Klettgau und im 
Elsass. Ihre Stammburg auf dem Lupfen, die Burg Hohenlupfen, ist erstmals 1065 nachweisbar. 1251  er bten  
sie (* siehe ergänzender  Hinweis unten ) die Landgrafschaft Stühlingen im Klettgau, im weiteren die Her rschaft 
Hohenhewen sowie  elsässische Gebiete. Als Landgrafen von Lupfen -Stühlingen unterhielten die Grafen von Lu p-
fen eine Burg, die als Schloss Hohenlupfen bis heute Wahrzeichen der Stadt ist; das heutige Stadtwa ppen von 

Stühlingen ist auf das Wappen der Grafen von Lupfen zurück zuführen. Mit Johannes von Lupfen stel lten die 
Grafen von Lupfen 1532 ï1537 einen Konstanzer Fürstbischof. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts e r-

losch auch die Stühlinger Linie und deren Besitz ging auf die Grafen von Pa ppenheim über.  
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

  
 

(*) Ergänzender Hinweis:   
Durch den Erbanspruch des Grafen von Lupfen auf Teile des Nachlasses der Grafen von Küssenberg entbran nte 
1251 ein heftiger Streit mit dem Bischof von Konstanz  u .a. auch über den rechtmäßigen Besitz der Küssa b-
urg .  Die im gleichen Jahre 1251 von den Grafen von Lupfen vorgenommene Brandscha t zung der 

Stadt Tiengen, welche die Gr afen erst zehn Jahre vorher (anno 1241) dem Bischof von Konstanz 
verkauft hatten, steht e indeutig im Zusammenhang mit diesen (gewalttätigen) Erbstre i tereien.                                 
Im Anschluß daran schlossen die Kontrahenten jedoch noch im gleichen Jahr einen Ve rgleich, nach dem der 
Bischof die Burganlage Küssaburg ï und auch Tiengen  -  endgültig behalten durfte, während der Graf von Lu p-
fen dafür Stühlingen zugesprochen bekam, das ebenfalls aus dem Besitz des Grafen Küssenberg stam m te. 
Übrigens : >>> Streit hatten die Grafen von Lupfen darüber hinaus auch später  mit den Klettgauer Lan d-
g rafen von Sulz. Dort ging es um die Abgrenzung der jeweiligen Grafschaften und um die Zugehörigkeit ei n-

zelner Orte zum jeweiligen Herrschaftsgebiet,  darunter auch die Gebietszugehörigkeit der Stadt Tie ngen.  

Fußnoten zu den obigen Ausführungen:  

(Quellen: ĂDer Klettgauñ , herausgegeben v.d. Stadt Tiengen, 1971, Dr. Helmut Maurer ĂDer Klettgau im fr¿hen und hohen 
Mittelalterñ, sowie ĂDer Bauernkrieg und seine Vorgeschichte i.d. Mitte des 15.Jh.ñ. Peter Niederhªuser: ĂDie Grafen von Sulz 
zwischen Eidgenossen und Habsburg,ñ, Chronik der Gemeinde Lottstetten,  Kurt Wyprächtiger, numisuisse.ch, Museum A l-
lerheiligen Schaffhausen  -  und: freie Enzyklop ädie Wikipedia.).  


